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„Schon irgendwas von ihm zu sehen?“, murmelte Joel Hunter, seines Zeichens Kriminalbeamter, als er wieder neben seiner Partnerin Platz nahm.

Seine Kollegin Tricia Mortimer kicherte. „Falls ja, denkst du, dann hätte ich dich hierher zurückkommen lassen? In dem Fall hätte der Ruf der Natur warten müssen.“

Nach einer geschlagenen halben Stunde im Paradise Club ohne eine Spur von Tony Rose war Joel zu dem Schluss gekommen, dass er gefahrlos die Toilette aufsuchen konnte. Außerdem hatte Trish recht: wenn der Clubbesitzer aufgetaucht wäre, dann hätte sie wahrscheinlich derartig laut in ihr Mikro gefaucht, dass ihm das Trommelfell geplatzt wäre. Nicht, dass sie den Auftrag hatten, Rose festzunehmen, sollte er aufkreuzen – sie sollten es lediglich melden, falls er es tat. Das Drogendezernat würde die Festnahme übernehmen.

Rose stand schon eine ganze Weile ganz oben auf der polizeilichen Fahndungsliste. So oder so – er würde untergehen, und sein Drogenverteilernetz mit ihm.

„Und die Abteilung ist sicher, dass er auf dem Weg hierher ist?“

Joel zuckte die Achseln. „Die haben so viele Leute abgestellt, um Rose zu beschatten, ich bin sicher, dass sie alle Eventualitäten abgedeckt haben.“ Er und Trish arbeiteten undercover mit einer Drogenspezialeinheit zusammen. Bis jetzt hatte ihr Job aus einer zweiwöchigen Observation bestanden,. Er hoffte allerdings, dass das Ganze heute ein Ende nahm. Früher oder später musste Rose schließlich ein Fehler unterlaufen, und Rose wurde auf Schritt und Tritt überwacht, sowohl in seinem Zuhause als auch in den verschiedenen Clubs, die er besaß. 

Joel hatte bereits etliche Stunden an verschiedenen Überwachungsposten zugebracht, und über die Örtlichkeit des heutigen Abends konnte er sich nicht beklagen. Er war zum ersten Mal in diesem Nachtclub, aber seine Kollegen hatten ihm bereits gesagt, es würde eine eher angenehme Observation werden. Nachdem er das Innere des Clubs gesehen hatte, musste Joel ihnen zustimmen.

Es war kein allzu großer Raum: vielleicht zwanzig Tische im Hauptbereich, eine Bar im hinteren Teil und eine erhöhte Bühne im vorderen, komplett mit üppigen, weinroten Samtvorhängen und einem glänzenden, schwarzen Piano. Jeder Tisch bot Platz für drei bis vier Personen, und in der Mitte stand jeweils eine kleine Tischlampe mit goldenem Fransenschirmchen.  Die gepolsterten Stühle waren sehr bequem, ein großes Plus in Joels Augen. Er war schon in zu vielen Lokalen gewesen, wo die Stühle eigens dafür designed zu sein schienen, möglichst unbequem zu sein – zweifellos, damit man nicht zu lange sitzen blieb.

Wandlampen mit den gleichen goldenen Schirmen vor dicken Brokattapeten in Rot und Gold spendeten gedämpftes Licht, und einige wenige, geschmackvolle Kunstdrucke schmückten die Wände.

Während die Bühne noch leer war, spielte leise Musik im Hintergrund. Alles in allem herrschte eine gediegene Atmosphäre. Die meisten Tische waren belegt, die Gäste unterhielten sich leise. Manche aßen, manche tranken, während schwarz-weiß gekleidete Kellner ihre Runden drehten und sich so anmutig bewegten, als liefen sie auf Rollen.

Joel und Trish hatten einen Tisch weit genug im hinteren Bereich, um sowohl den größten Teil des Clubs als auch beide Türen sehen zu können.

„Ist nicht bald Zeit für den nächsten Auftritt?“, wollte Joel wissen. Sie hatten beim Reinkommen noch die letzten zehn Minuten des vorherigen Künstlers mitbekommen, einem Kerl, der Songs von Frank Sinatra gesungen hatte.

Trish verdrehte die Augen. „Wir sind nicht hier, um uns die Show anzusehen, falls du dich erinnerst. Willst du noch eine Cola?“

Joel lachte leise. „Ja, warum nicht? Lass uns richtig einen draufmachen.“ Er trank nie im Dienst, auch nicht während einer Observation in einer Bar.

Trish gab einem der Kellner ein Zeichen und gab mit leiser Stimme die Bestellung auf. Als der Kellner zurück zur Bar ging, drehte sie sich in ihrem Stuhl um und folgte ihm mit ihren Blicken.

„Das erzähle ich Sam“, neckte Joel. „Ich hab’ gesehen, dass du dem Typen auf den Arsch gestarrt hast.“

Trish hob die Augenbrauen. „Woher willst du wissen, dass ich nicht nach einer versteckten Waffe gesucht habe?“ Joel schnaubte. „Und du kannst Sam erzählen, was du willst. Nach all der langen Zeit glaubt sie dir sowieso kein Wort mehr.“

„Ach ja, ich vergaß. Sie ist dir ja komplett auf den Leim gegangen.“

Trish polierte und betrachtete übertrieben auffällig ihre Fingernägel. „Tja, was soll ich sagen? Sie liebt mich halt.“ Sie beugte sich näher zu ihm und stützte das Kinn auf ihre gefalteten Hände. „Und wo wir gerade von der Li-i-iebe sprechen ... hattest du in letzter Zeit gute Dates?“

Jetzt geht das wieder los.

Joel setzte einen finsteren Blick auf. „Das werden wir jetzt nicht diskutieren.“

Trish schmollte. „Ach, Mann. Aber wir haben schon ewig nicht mehr über dein Liebesleben geredet – oder deinen Mangel an einem solchen.“

„Ja, weil du viel zu sehr damit beschäftigt warst, mit deinen Hochzeitsplänen anzugeben“, erwiderte Joel. „Damit hast du jeden gefoltert, der bereit war zuzuhören.“ Er machte Witze, aber er kannte Trish gut genug, um zu wissen, dass sie damit klarkam.

Trishs Gesichtsausdruck wurde weicher. „Es sind nur noch sechs Wochen. Ist das zu fassen, wie schnell die Zeit verflogen ist?“

Joel wusste, was sie meinte. Er fragte sich, ob es am Älterwerden lag, dass die Zeit schneller zu vergehen schien. Er lächelte vor sich hin. Hör mich nur an. Älterwerden. Ich bin gerade erst vierunddreißig und klinge schon wie ein Tattergreis.

„Aber du kommst doch, oder?“ Trishs Frage riss ihn aus seinen Gedanken. „Zur Hochzeit, meine ich?“

Joel lachte. „Was denn? Soll ich etwa verpassen, wie Sam eine ehrliche Frau aus dir macht?“ Er sah sich um. Immer noch kein Zeichen von Rose. „Ist denn alles bereit? Die Blumen, das Kleid, die Kirche?“ Er hatte die Worte kaum ausgesprochen, da bereute er sie auch schon. 

Und tatsächlich erstarb Trishs Lächeln.

„Tut mir leid. Ich hab’ nicht nachgedacht.“ Joel verfluchte seine eigene Unachtsamkeit. Die Kirche war der Teil von Trishs und Sams Plänen gewesen, der fehlgeschlagen war. Diejenige, die sie ursprünglich ausgesucht hatten, war wunderschön mit einem großen Turm, der sich majestätisch über Baumkronen erhob und dessen Glocken herrlich klangen.

Aber offensichtlich durften diese Glocken nicht für ein lesbisches Paar läuten. Jedenfalls war das Trishs Theorie. Joel hielt es für den wahrscheinlicheren Grund, dass sie einfach nicht in der richtigen Diözese lebten. Und darüber hinaus war die Kirche ständig für Hochzeiten ausgebucht.

„Ist schon gut“, schnaubte Trish. „Es wird eine wunderschöne Hochzeit werden. Die Örtlichkeiten sind fantastisch.“ Sie starrte ihn eindringlich an. „Und denk nur nicht, mir wäre nicht aufgefallen, wie du das Thema von deinem Liebesleben auf meins gelenkt hast.“

„Nur, weil es da wirklich und wahrhaftig nichts zu erzählen gibt. Ich bin seit Gail auf keinem einzigen Date gewesen.“ Und das war sechs Monate her.

„Ich verstehe das nicht.“ Trish machte eine Pause, als der Kellner mit ihren Getränken an den Tisch kam. Als er wieder weg war, sah sie Joel offen an. „Du bist ein gutaussehender Mann. Und das kommt von mir. Für Frauen, die tatsächlich auf Männer stehen, musst du geradezu umwerfend sein.“ Sie neigte den Kopf zur Seite. „Also warum bist du immer noch Single?“

„Wer sagt denn, dass ich nicht glücklich damit bin, Single zu sein?“

Trish schnaubte. „Warum sonst würdest du auf Dates gehen? Manchmal hast du sogar drei oder vier Verabredungen mit ein und derselben Frau hinbekommen. Aber jedes Mal, wenn ich dachte, jetzt läuft es bei dir, hast du wieder Schluss gemacht.“

Joel sah Trish einen Moment lang an. Sie waren seit einem Jahr Partner, und er arbeitete wirklich gern mit ihr. Trish sagte immer, was sie dachte, und er fand das auch gut. Aber so geradeaus wie jetzt war sie noch nie mit ihm gewesen. Allerdings ging ihre Beziehung mittlerweile längst über ein bloßes Kollegenverhältnis hinausging. Irgendwann unterwegs waren sie Freunde geworden. Joel wusste, dass niemand sonst von den Kollegen eine Einladung zu Trishs Hochzeit erhalten hatte.

Diese Erkenntnis half ihm bei der Entscheidung, ihr die Wahrheit zu sagen – wenigstens teilweise.

„Offensichtlich mangelt es mir an dem, was nötig ist, um eine Frau bei der Stange zu halten“, gab er mit leiser Stimme zu.

Trish blinzelte. „Und was heißt das in der Praxis?“

Er seufzte. „Anscheinend bin ich langweilig. Langweilig bei Gesprächen, im Bett ...“ Er sagte das beiläufig genug, aber es tat trotzdem weh. Und es war natürlich nicht die ganze Wahrheit, aber das würde er nicht zugeben. 

Trish hob die Augenbrauen. „Dann führst du ganz eindeutig die falschen Gespräche.“ Plötzlich grinste sie. „Nun, ich kenne jemanden, der sich ein Bein ausreißen würde, um mit dir auf ein Date zu gehen.“

Joel verengte die Augen. „Wenn du noch einmal Aaron erwähnst, dann vergesse ich meine Manieren und tue etwas, das du bereuen wirst.“ Es war jetzt bereits das dritte Mal, dass sie davon anfing. Aaron arbeitete in der Forensik, und Joel war ihm nur einmal begegnet. Was für Aaron eindeutig gereicht hatte, denn seitdem bedrängte er seine Freundin Trish, damit sie ein Date für sie beide einfädelte.

Trish betrachtete ihn eindringlich. „Ist der Gedanke nur so abwegig, weil er ein Mann ist, oder liegt es an noch etwas anderem?“

Joel starrte sie an. „Was denkst du wohl? Er ist ein Mann. Falsches Geschlecht.“

Trish lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und nahm einen ausgiebigen Schluck Cola. „Mh-hm. Der einzige Grund, warum ich immer wieder Aaron erwähne, ist, dass ich dich sehe, wenn du Leute beobachtest, mein Freund.“ Sie wackelte mit dem Finger und lächelte verschlagen.

Joel trank einen Schluck und sah zur Bühne, wo der Pianist einige Notenblätter auf dem Ständer sortierte. „Keine Ahnung, wovon du redest.“

Trish unterdrückte ein Auflachen. „Komm mir nicht so.“ Sie tippte ihn auf den Arm, und als sie seine Aufmerksamkeit hatte, deutete sie mit Zeige- und Mittelfinger auf ihre eigenen Augen. „Denen hier entgeht nichts, Kumpel. Vor allem entgeht es ihnen nicht, wenn eher ein fester Arsch deine Aufmerksamkeit auf sich zieht als ein Paar Titten.“

„Du siehst zu viel.“ Okay, er und Trish mochten sich nahestehen, aber darüber würde er nicht mit ihr reden. „Wechsele das Thema.“

Trish schmollte erneut. „Aber wir haben noch gar nicht genug über Aaron gesprochen.“

„Doch, haben wir. Wechsele. Das. Thema.“

Sie seufzte. „Na gut.“

An den Tischen war es leise geworden, und er sah auf. Ein einzelner Strahler fiel auf die weinroten Vorhänge, die sich ein kleines Stück teilten. Eine schlanke Gestalt in einem langen Neckholderkleid aus rotem Satin kam zum Vorschein. Sie blieb vor dem Mikrofon stehen, nahm es aus dem Ständer und hob es an ihre Lippen.

„Guten Abend, Ladies und Gentlemen. Ich hoffe, Ihr alle genießt den Abend?“ Ihre sanften Worte wurden mit begeisterten Rufen und Applaus begrüßt. „Oh, das ist gut. Nun, mein Name ist Satin.“ Sie deutete auf ihr enges Kleid. „Irgendwie passend, oder? Ich bin hier, um für euch zu singen, also lehnt euch zurück, entspannt euch und genießt die Show.“

Joel betrachtete sie fasziniert. Satin hatte schulterlanges, glänzendes, haselnussbraunes Haar mit einem Mittelscheitel. Joel kniff die Augen zusammen, um besser sehen zu können, aber aus dieser Entfernung gewann er lediglich den Eindruck, dass ihr Make-up eher dezent war. Ich muss wirklich mal meine Augen untersuchen lassen. Das Kleid schmiegte sich eng an ihren Oberkörper, aber von der Mitte der Oberschenkel wurde es nach unten weit und glockig. Die Träger überkreuzten sich im Nacken und ließen vorn einen Ausschnitt frei, der von ihren Schlüsselbeinen bis zur Taille reichte. Satin besaß kaum Kurven, aber ein größerer Busen hätte auch nicht zu ihrer schlanken Figur gepasst. Ihre Arme waren fest, ihre Hüften schmal.

Die ersten Pianoklänge verrieten Joel sofort, welcher Song nun kam, und tatsächlich begann Satin Someone To Watch Over Me zu singen. Sobald ihre Samtstimme den Raum erfüllte, stellte sich die Haare auf Joels Armen auf.

„Gott, sie kann singen.“ Das Pathos und das Gefühl in ihrer Stimme machten es leicht, ihr zu glauben, dass sie tatsächlich auf der Suche nach diesem einen Mann war, den sie nicht vergessen konnte. Joel lauschte verzaubert, während die Pianoklänge und Satins klare, volle Stimme in wunderbarer Harmonie die Aufmerksamkeit aller fesselten, gebannt von der verführerischen Kraft, die darin lag. Die Art, wie sie das Mikrofon zwischen ihren verschränkten Händen hielt, sich ganz in den Song gab und jede Zeile zum Leben erweckte, berührte ihn. Es war, als würde sie die Musik leben und atmen.

Nach Every Time We Say Goodbye kam The Man That Got Away, und jede Note saß perfekt. Sie hatte etwas an sich, das ihn faszinierte und anzog, und schließlich nahm er nichts mehr um sich herum wahr außer dieser Frau. Er saß da und sog jedes einzelne Wort in sich auf, bis –

Trish hustete. Und dann hustete sie noch einmal.

Joel kam zu sich, und als er aus seiner traum-ähnlichen Trance erwachte, starrte Trish in amüsiert an.

„Tut mir leid, dich aus dem Reich der Träume zu reißen, aber wir sind hier fertig.“

„Was?“ Sein Blick wanderte zurück zur Bühne, wo Satin sich gerade verbeugte. „Sie kann noch nicht fertig sein. Sie hat doch gerade erst angefangen.“

Trish schüttelte den Kopf. „Sie hat vier Songs gesungen. Auf welchem Planet warst du?“ Dann deutete sie auf das Handy, das auf dem Tisch lag. „Wir haben soeben Bescheid bekommen. Rose ist jetzt in seiner Wohnung und bleibt wahrscheinlich auch bis morgen dort, seiner Begleitung nach zu urteilen.“

Joel machte ein mürrisches Gesicht. „Schon wieder ein vergeudeter Abend.“ Können wir nicht einmal Glück haben? Ist das zu viel verlangt?

„Oh, ich weiß nicht.“ Trishs Augen funkelten. „Für mich sah es so aus, als hättest du den Abend durchaus genossen. Außerdem hatte ich Gelegenheit, dich ein bisschen zu necken. Ich versäume nie eine Chance dazu.“ Sie stand auf. „Ich zahle unsere Getränke, dann können wir los.“

Joel wandte seine Aufmerksamkeit wieder der Bühne zu, wo Satin gerade durch den Vorhang schlüpfte und verschwand. Er sah noch ein Stück roter Seide, die ihm Scheinwerferlicht glänzte, dann schloss sich der schwere Samt hinter ihr.

Was hat sie nur an sich? Es war mehr als nur ihre fantastische Stimme, aber Joel hätte nicht sagen können, was es war.

Als Trish an den Tisch zurückkehrte, hatte Joel einen Beschluss gefasst. „Ich glaube, ich werde mich für eine weitere Observierung hier melden. Wäre das okay für dich?“

Trish seufzte. „Toll. Dann kannst du Sam erklären, warum ich in einer Bar sitze, anstatt zuhause mit ihr auf der Couch zu kuscheln.“ Sie grinste. „Du weißt, dass sie Karate unterrichtet?“ Trish schlenderte in Richtung Ausgang. „Ich werde Popcorn mitbringen.“

Joel folgte ihr. Seine Gedanken waren noch immer bei der Sängerin.

Observierungsaufträge waren soeben deutlich spannender geworden.
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Joel steckte den Kopf ins Büro seines leitenden Kommissars. „Guten Morgen, Sir.“ Den Chef zu begrüßen gehörte zum täglichen Ritual – besonders, da er und Trish zu den ersten gehörten, die morgens auf dem Polizeirevier eintrafen.

Hauptkommissar Jameson sah von seinem Schreibtisch auf. „Joel. Gut, dass Sie hereinschauen. Sie sind aus dem Überwachungsteam raus.“

„Oh?“

„Und bevor Sie fragen, nein, Sie haben nichts falsch gemacht. Ganz im Gegenteil, der Leiter des Drogendezernats ist sehr zufrieden mit Ihrer Leistung. Aber gestern Nacht ist eine Menge passiert, und es endete mit Roses Verhaftung.“ Jameson grinste.

„Ernsthaft? Das ist großartig.“

Jameson nickte. „Wir haben Rose und drei weitere Mitglieder seines Netzwerks in seinem Casino auf frischer Tat erwischt. Genug Beweise, um ihn für lange Zeit wegzusperren – vorausgesetzt, sein aalglatter Anwalt paukt ihn nicht raus. Aber selbst der wird die Videoaufnahmen kaum wegerklären können.“ Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und seufzte zufrieden. „Gott, ich liebe es, wenn alles nach Plan läuft.“ Er sah zu Joel. „Also heißt es für Sie: zurück zum normalen Dienst. Und gut gemacht. Das wird in Ihrer Akte gut aussehen, wenn die nächste Beförderung ansteht.“

„Danke, Sir.“ Joel zog sich zurück und ging ins Kripo-Hauptbüro, wo er sich einen Kaffee besorgte und sich an seinen Schreibtisch setzte. Er war in seltsam gedämpfter Stimmung.

Natürlich war er froh, dass Rose aus dem Verkehr gewogen war, gar keine Frage. Aber der Ausflug in die Undercover-Arbeit hatte ihm gefallen. Es war sein erster Einsatz dieser Art gewesen, und er wollte auf jeden Fall damit weitermachen. Joel war zehn Jahre lang als Streifenpolizist gewesen, bevor er zur Kripo gewechselt hatte. Er war zwar gern auf Straßenpatrouille gewesen, aber auch allzu bereit für eine Veränderung. Und als schließlich ein Kollege vorschlug, zur Kripo zu gehen, hatte er nicht gezögert.

Aber nun, fünf Jahre später, hatte er das Gefühl, dass eine neue Veränderung bevorstand. Joel gefiel der Gedanke, sich zu spezialisieren, und die Arbeit als verdeckter Ermittler hatte ihn auf den Geschmack gebracht. Vielleicht würde er zum Drogendezernat oder zur Sitte wechseln. Er wusste, dass sein Chef ihn unterstützen würde. Jameson war ein guter, bodenständiger Typ, der ein strenges Regiment führte und der es gern sah, wenn seine Jungs sich beruflich weiterentwickelten.  

Außerdem würde Joels Vater sich unheimlich freuen, wenn er befördert würde.

So ist das halt, wenn man aus einer Polizistenfamilie stammt. Sie wollen, dass du es so weit bringst wie möglich.

„Hast du schön gehört?“

Joel riss sich aus seinen Gedanken und lächelte Trish an. „Ja. Tolle Neuigkeiten.“

Sie schmunzelte. „Sicher. Aber ich wette, ein Teil von dir ist enttäuscht.“

Er runzelte die Stirn. „Worüber? Dass Rose geschnappt wurde? Das ist doch die beste Neuigkeit seit Monaten.“

„Ich rede nicht von Rose.“ Trishs Augen funkelten. „Ich rede über einen gewissen Club. Dahin zu gehen, wurde langsam zur Gewohnheit.“

Er wusste, was sie meinte. Sie hatten in den letzten zwei Wochen insgesamt vier Abende im Paradise Club verbracht, und er hatte sich jedes Mal darauf gefreut. Inzwischen kannte er alle auftretenden Künstler, aber was das Talent anging, lag Satin weit vor allen anderen. Joel war immer noch nicht schlau daraus geworden, warum sie ihn so faszinierte.

Und nun, da die Observation beendet war, würde er damit wohl auch nicht mehr dahinterkommen.

Joel wusste nicht, was ihn mehr deprimierte: das Ende der Beschattung oder die Tatsache, dass er nun keinen Vorwand mehr hatte, um in den Club zu gehen.

Obwohl ... brauchte er dazu wirklich einen Vorwand? Ein interessanter Gedanke.

„Ich würde liebend gern wissen, was du jetzt gerade denkst.“

Joel sah seine immer noch schmunzelnde Partnerin über den Schreibtisch hinweg an. „Ich muss dir nicht alles verraten. Gestatte mir das eine oder andere Geheimnis, okay?“

Sie lachte. „Sicher, aber du hattest gerade dieses gewisse Lächeln im Gesicht. Sehr faszinierend.“

Joel grinste. „Das macht dich wahnsinnig, oder? Tja, dumm gelaufen. Ich sage nichts.“ Er deutete auf ihre Seite des Schreibtisches. „Und du hast Papierkram zu erledigen, also lass dich von mir nicht aufhalten.“

„Mistkerl“, murmelte sie, bevor sie einen Umschlag öffnete und sich daran machte, den Inhalt zu studieren. „Ich kriege es schon noch aus dir heraus, keine Bange.“ Joel bezweifelte das. Auf keinen Fall würde er Trish in seine Pläne einweihen. Er war nicht einmal sicher, warum er unbedingt zurück in den Club wollte, aber er wusste, Trish würde ihre eigenen Theorien dazu entwickeln. Und wie die aussehen würden, konnte er sich recht gut vorstellen.

Verflucht sei Trishs Intuition.

~ 0 ~

Gegen zweiundzwanzig Uhr dreißig kam Joel zu der Überzeugung, dass Satin an diesem Abend frei haben musste. Er hatte kein Zeichen von der Sängerin gesehen, seit er um acht angekommen war. 

Mist. 

Der Abend war unterhaltsam gewesen, aber Joel war nicht wegen der anderen Künstler hergekommen, die bisher aufgetreten waren.

Er war hier, um Satin singen zu hören. 

Der Club war halb voll, und die Luft war wie immer von gedämpftem Stimmengewirr erfüllt. Die Kellner liefen geschäftig hin und her, nahmen Bestellungen auf und servierten Getränke. 

Joel trank den Rest seines Bieres aus und stand auf, um seine Jacke anzuziehen. Genau in diesem Moment nahm der Pianist noch einmal seine Position ein, und der Scheinwerfer wurde auf den Vorhang gerichtet. Mäßig interessiert blieb Joel neben seinem Stuhl stehen, um zu sehen, wer nun auftreten würde. Als eine vertraute Gestalt in einem ebenso vertrauten, roten Satinkleid zu Vorschein kam, schlüpfte Joel aus seiner Jacke und setzte sich schnell wieder hin, den Blick fest auf die Bühne geheftet.

Satin nahm das Mikro aus dem Ständer. „Guten Abend. Habt ihr euch bis jetzt gut amüsiert?“ Als ein Chor zustimmender Reaktionen erklang, strahlte sie. „Super. Dann hoffe ich, ihr genießt auch die nächsten Songs.“ Der Pianist begann zu spielen, und sie stimmte das Lied an, von dem Joel inzwischen wusste, dass es ihre Erkennungsnummer war: Maybe This Time.

Als sie halb durch ihren Song war, hatte Joel plötzlich eine Eingebung. Vielleicht war es einfach ihre Songauswahl, was ihn an ihr so fesselte. Sicher, es waren durchweg Schnulzen über Liebeskummer, aber sie alle hatten den gleichen Unterton: Es ging stets darum, nicht in der Lage zu sein, die Liebe festzuhalten. Darum, ein ewiger Verlierer in Herzensangelegenheiten zu sein, und um die Sehnsucht danach, diesen einen, besonderen Jemand zu finden.

Es hätte eigentlich auch Joel sein können, der da oben stand und sich mit jedem Song das Herz aus dem Leib sang. Satins Worte spiegelten seine tiefsten Sehnsüchte wider. Er hing an jedem Ton, den sie sang, gefesselt sowohl von ihrer Stimme als auch von den Texten. Als würde sie nur für ihn singen.

Als ihr Auftritt sich dem Ende näherte, stand Joel auf und applaudierte, bis seine Hände ganz warm waren. Er war erleichtert, dass er nicht der Einzige war, der begeistert klatschte. Dann schloss sich der Vorhang, und nur der Pianist blieb sitzen und spielte weiterhin leise Hintergrundmusik.

Joel war plötzlich nicht mehr in der Stimmung, nach Hause in seine leere Wohnung zu gehen. Als ein Kellner sich näherte, bestellte er ein letztes Bier, entspannte sich in seinem gemütlichen Stuhl und lauschte den sanften Klavierklängen.

Vielleicht machte er sich etwas vor und redete sich nur ein, dass er kein Interesse daran hatte, jemanden zu finden. Vielleicht sagte er das nur, um seine Enttäuschung darüber zu verbergen, wenn sich immer wieder sogar nach mehreren Dates in Folge herausstellte, dass die andere Person nicht das war, was er suchte: jemand, der ihn verstand und der diese Lücke in seinem Leben füllte, deren Existenz er bisher so wunderbar geleugnet hatte. Vielleicht–

„Darf ich mich zu dir setzen?“

Die sanfte Stimme riss Joel zurück in die Gegenwart. Er sah auf und fand–

Satin. 

An seinem Tisch. 

Was zum Henker?

Dann erinnerte er sich an seine Manieren.

Joel sprang auf die Füße. „Bitte.“

Satin lächelte und nahm auf dem Stuhl ihm gegenüber Platz. Sie winkte einem vorbeikommenden Kellner. „Ein Wasser mit Zitrone, bitte.“ Dann richtete sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf Joel. „Ich hätte nicht gedacht, dich hier noch einmal zu sehen.“

Er blinzelte. „Entschuldigung?“

Satin lächelte. „Nun, ich dachte, ihr wärt hier fertig. Eure Truppe hat doch gestern Abend meinen Boss einkassiert, oder nicht?“

Joel stellte sich dumm. „Da komme ich jetzt nicht ganz mit.“

„Du bist doch Bulle, oder? Und hier zum Beschatten?“

Er starrte sie mit offenem Mund an und vergaß auf der Stelle, dass er eigentlich lügen sollte. „Woher wusstest du?“

Sie lachte. „Oh, bitte. Die Frau, mit der du hier warst, war auf keinen Fall deine Freundin oder deine Frau. Ich nahm an, dass sie ebenfalls Polizistin und deine Partnerin sein musste. Zwischen euch war einfach null Chemie.“

Joel schmunzelte. „Gut beobachtet. So weit es sie betrifft, habe ich die falsche biologische Ausrüstung.“

„Bedeutet das, dass auch ich die falsche Ausrüstung habe?“

Er runzelte die Stirn, weil ich nicht genau wusste, was sie damit meinte.

Satin lächelte. „Abgesehen davon – was glaubst du wohl, wer der Polizei gesteckt hat, dass Rose hier seine kleine, illegale Operation laufen hatte?“ Ihre Augen funkelten.

Das war für Joel wieder vertrautes Terrain. Er rief sich die Akte des Falls ins Gedächtnis. „Nun, du warst es nicht. Der anonyme Anrufer war männlich.“

Satin lachte. „Korrekt.“

Joels Nackenhaare richteten sich auf beim Klang dieses einen Wortes. Es war definitiv von einer männlichen Stimme gesprochen worden ...

„Ross Dauntry, zu Ihren Diensten.“ Ross streckte eine Hand über den Tisch hinweg aus, und Joel einen Moment lang verwirrt darauf, bevor er sie kurz schüttelte. Ross neigte den Kopf zur Seite. „Du wusstest doch, dass unter all dem hier ein Mann steckt, oder?“

Joel riss sich zusammen. „Jetzt weiß ich’s jedenfalls.“

Ross brach in perlendes Gelächter aus. „Und du willst Bulle sein? Solche Dinge solltest du dann aber eigentlich bemerken.“

Joel betrachtete den Mann, der vor ihm saß. Ross mochte etwa Mitte zwanzig sein. Und er war recht schmal gebaut. Das Make-up war dezent – ein wenig Rosa auf den hohen Wangenknochen, ein Hauch Bronze auf den Lidern, um die die tiefbraunen Augen zu betonen, ein Hauch roter Gloss auf den vollen Lippen. Sein Haar ...

Joel musste es wissen.

„Ist das echt?“ Er deutete auf Ross’ glänzende, braune Locken. Falls das nämlich eine Perücke war, dann war es eine verdammt gute.

Ross lächelte. „Echt bis in die Wurzeln.“

Joel schüttelte den Kopf. „Meine Schwester würde töten für solches Haar.“

„Danke für das Kompliment. Biershampoo wirkt wahre Wunder.“ Ross zwinkerte.

Joel ließ seinen Blick über das rote Satinkleid wandern. „Das ist ein Wahnsinns-Outfit.“

Ross strich mit den Händen von seiner Körpermitte bis hinunter zu den Oberschenkeln. „Ich suche meine Kleider alle selbst aus. Ich trage nämlich keine Polster, also müssen die Kleider sitzen, aber ohne dass ich aussehe wie ein Kerl im Kittel.“

Joel nahm den oberen Teil des Kleides genauer in Augenschein. „Trägst du falsche Brüste oder so etwas?“ Ross’ war oben herum alles andere als flach gebaut. Da waren auf jeden Fall Kurven.

Er lächelte erneut. „Ist alles echt da drunter. Ich trainiere meine Brustmuskeln intensiv.“

Erst da fiel Joel auf, dass er sich nun wirklich wie ein Bulle anhörte. „Tut mir leid. Ich frage ganz schön viel, oder?“

Ross lachte leise. „Ich nehme an, das gehört zum Job. Frag nur.“ Er beugte sich nach vorn und stützte das Kinn auf seine verschränkten Hände. „Ich dachte, ich würde dich nicht mehr zu Gesicht bekommen, als wir die Neuigkeiten hörten. Als ich dich heute von der Bühne aus sah, wurde ich neugierig und fragte mich, was du hier machst. Falls du nicht immer noch dienstlich hier bist, Inspektor ...?“ Sein Lächeln enthüllte strahlend weiße Zähne.

„Hunter. Joel Hunter. Und nein, ich bin nicht im Dienst.“ Bevor Ross seine Anwesenheit im Club weiter hinterfragen konnte, fuhr Joel fort: „Bist du also eine Dragqueen?“

„Gott, nein.“ Ross setzte sich aufrechter hin. „Ich bin Frauenimitator.“

„Gibt’s da einen Unterschied?“ Joel hatte nur eine vage Ahnung von diesen Dingen.

Ross grinste. „Im Gegensatz zu einer Dragqueen besitze ich Talent.“

Joel zuckte übertrieben zusammen. „Oh, miau. Heißt das, du bewegst nicht einfach nur die Lippen zum Vollplayback?“

Ross nickte. „Ich pflege meine Stimme. Ich rauche nicht – Scheiße, ich halte mich nicht einmal gern auf, wo geraucht wird – ich trinke reichlich Wasser, ich rede nur wenig und ich vermeide Songs, die an die Grenzen meines Tonumfangs gehen. Dragqueens sind etwas völlig anderes. Die meisten von ihnen sind schwule Männer. Als Frauenimitator musst du nicht schwul sein.“ Seine Augen funkelten. „Aber du musst gut sein.“

Joel lachte. „Und du bist sehr gut.“ Aus unmittelbarer Nähe war es leichter, Ross’ Geschlecht zu erkennen. „Und du bist als Frau wunderschön.“

Ross’ Lächeln ließ seine Augen aufleuchten. „Oh, danke. Ich arbeite auch sehr hart daran.“ Er neigte den Kopf. „Nun, wenn du also nicht in dienstlicher Angelegenheit hier bist ...“

Joel beschloss, ehrlich zu antworten, wenigstens teilweise. „Ich kam her, um dich singen zu h
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